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mündete in einen größeren Weg. 
Kein Zweifel, die Kleine war hier 
weitergegangen. 

„Also los – Leo! – Such!“ 

Das Tier bellte freudig und schien 
mit entschlossener Kraft und wa-
chen Sinnen das Abenteuer mitzu-
machen. Der Weg führte in eine 
Waldstraße, die Räderspuren, zeig-
te. Bernd kannte diesen Karrenweg 
genau. Jeden Augenblick glaubte 
er, hinter einer Biegung des Weges 
das Kind zu erspähen. Aufmerksam 
äugte der Junge rechts und links, ob 
er sie nicht erblicken konnte. Viel-
leicht war sie ermüdet ins Gras ge-
sunken und schlief? Er durfte ja 
nicht an ihr vorbeigehen. 

Aber nein, der Hund nahm die Spur 
so sicher, dass Bernd nicht zweifel-
te, auf der rechten Fährte zu sein. 
Die Kleine hatte bestimmt die 
Waldstraße nicht verlassen; Leo 
würde das sofort gemeldet haben. 

Plötzlich weitete sich das Bild zu 
einer Lichtung, von der mehrere 
Wege abführten. Was war das? Die 
frischen Wagenspuren, die Bernd 
schon aufgefallen waren, seit die 
Suchenden die Waldstraße beschrif-
ten, bogen plötzlich vom Weg ab 
auf die Lichtung hinüber. Bernd er-
kannte mit scharfem Blick, es han-
delte sich um zwei mit Pferden be-
spannte Wagen. Offenbar hatten die 
Leute hier Rast gemacht. Eine ver-
kohlte Feuerstelle .verriet das ein-
deutig. Schade, dass er die Leute 
nicht mehr fragen konnte. Vielleicht 
hatten die das Kind gefunden? Oder 
– am Ende mitgenommen? 

Ein halb zerrissenes, buntes Papier 
fesselte seine Aufmerksamkeit. 

Ein Werbeplakat einer fahrenden 
Künstlertruppe? Bernd fühlte mit 

einem mal eine schwere Beklem-
mung. Ein Wanderzirkus? 

 

Eine Geschichte fiel ihm ein, die er 
gelesen hatte. War da nicht von ei-
nem kleinen Jungen berichtet wor-
den, der von den Fahrenden ge-
raubt und verschleppt worden war 
und erst nach langen Jahren und 
vielen Abenteuern wieder ins El-
ternhaus zurückkehrte? 

Bernd stand und starrte und eine 
große Unruhe erfasste ihn. 

Nun fiel ihm auf, wie seltsam sich 
Leo gebärdete. Der Hund schnup-
perte aufgeregt, heulte plötzlich 
auf und fing an, ein bösartiges 
Knurren auszustoßen. Genau so hat-
te Leo damals geknurrt, als Bernd 
den Hund in der Falle entdeckte. 

Was das bedeuten mochte? 

Wenn Leo hätte reden können, wür-
de Bernd die Erregung des Tieres 
und das wilde, drohende Knurren 
sofort begriffen haben. Es schien 
geradezu, als wollte der Hund ihn 
auf etwas aufmerksam machen. 

„Was hast du, Leo? – Such –!“ 

Ein zorniges Jaulen des Tieres war 
die Antwort. Nun hätte ihm der 
Hund erzählen können, was Bernd 
nicht wissen konnte. 

Jawohl, da hatte ein Wanderzirkus 
gerastet. Und Leo kannte die Fah-
renden aus langer, böser Erfahrung. 
Er war bei diesem Zirkus gewesen. 
Die Leute hatten Leo, der bei ihnen 
Mirko hieß, seine Kunststücke ge-
lehrt. Es war für das arme Tier eine 
böse Zeit gewesen. Die Leute hat-
ten den Hund dressiert und Leo 
musste sein Brot mit Fußtritten und 
Schlägen und viel rohen Quälereien 
verdienen. 

Fortsetzung folgt …
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Leo als Retter
2. Fortsetzung 

Schorsch wollte den Hund für sich 
haben und Bernd ebenfalls. Der 
Lärm gedieh zu solcher Stärke, dass 
die Mutter zürnend auf dem Kampf-
platz erschien. Sie entschied kur-
zerhand: „Bernd, du nimmst den 
Hund und verschwindest. Aber 
Punkt halb ein Uhr zum Essen will 
ich dich hier sehen.“ - 

Triumphierend zog Bernd mit Leo 
ab, natürlich nicht, ohne den Vetter 
mit seiner siegesbewussten Miene 
zu ärgern. 

„Und du“, wandte sich Frau Laßner an 
Georg, „gehst mit der Kleinen spazie-
ren. Aber dass du mir gut auf Inge 
aufpasst! Ich verlasse mich auf dich!“ 

Schorsch wurde grau vor Wut. Auch 
das noch! Nun sollte er als großer 
Junge von 12 Jahren so ein kleines 
Mädel hüten. Eine ehrenrührige Zu-
mutung für einen schon halb er-
wachsenen jungen Mann. 

Mürrisch verzog sich Georg mit der 
Kleinen. Die Aufpasserei passte ihm 
gar nicht. Als beide außer Sicht des 
Forsthauses waren, kümmerte sich 
der Junge gar nicht mehr um das 
Kind. Die mochte treiben, was sie 
wollte. War ihm ganz egal. Er such-
te Beeren, stellte den Eidechsen 
nach und schoss mit seiner Schleu-
der nach den Vögeln. 

Endlich erkannte Georg, es war 
Zeit, heimzukehren. Wo aber war 
Ingeborg? Das Kind sah er nirgends 
mehr. Verärgert bellte Schorsch im 
Befehlston durch den Wald: „Inge! 

— Inge! — Iiiiinge!“ Alles Schreien 
und Befehlen und Suchen nützte 
nichts. Die Kleine blieb verschwun-
den. 

Nun fiel die bohrende Angst über 
den unachtsamen Wächter. Wenn 
das Mädel sich in der Tiefe des 
Forsts verirrt hatte? 

Schließlich rannte Georg zum Haus 
zurück. Vielleicht hatte sich die 
Kleine von selbst heimgefunden? 
Jawohl, so musste es sein. Freilich, 
für ihn konnte die Sache ein unan-
genehmes Nachspiel bringen.. — 

Am Haus war nichts von Ingeborg zu 
sehen. Verflixt noch einmal. Mit ge-
spielter Gleichgültigkeit trat Georg 
ins Zimmer. Sofort fragte die Förs-
terin: „Wo ist Inge?“ „Inge? Ja, ist 
sie nicht da?“ 
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„Nicht da — nicht da! Was heißt 
das? Bist du nicht mit dem Kind zu-
rückgekommen?“ 

„Die ist mir im Wald davongelaufen. 
Ich habe sie überall gesucht. Die 
ganze Zeit —“ 

„Um Gotteswillen“, entsetzte sich 
die Frau, „das Kind allein im Wald. 
Du unfolgsamer Bengel! Warum hast 
du nicht aufgepasst?“ 

Nun markierte Schorsch den Belei-
digten und heulte los. 

„Wir haben Verstecken gespielt. Auf 
einmal habe ich sie nicht mehr ge-
sehen. Da kann doch ich nichts da-
für.“ 

Die Aufregung im Forsthaus war 
schrecklich. In blasser Angst dachte 
die Frau an alle Möglichkeiten, was 
dem verirrten Kind in der weglosen 
Weite der Wälder geschehen sein 
konnte. Ihre wachsende Angst malte 
ihr die schwärzesten Gefahren vor 
die Augen. Die Mutter, Anna, das 
Hausmädchen und Georg begannen 
ein erregtes Rufen und Suchen. Das 
Ergebnis blieb: Inge war nirgends zu 
entdecken. War das Kind in seiner 
Angst einfach fortgerannt? Lag sie 
vielleicht in einer der kleinen 
Schluchten, die den Forst durchzo-
gen? Hatte sie sich irgendwo zum 
Schlaf niedergelegt? Schließlich 
mussten die verzweifelt Suchenden 
mutlos umkehren. Die Frau regte 
sich über das Verschwinden des 
Kindes so auf, dass sie einen Herz-
krampf erlitt und mit Mühe von An-
na zu Bett gebracht wurde. Auf Ge-
heiß der Frau musste das Hausmäd-
chen den ungetreuen Aufpasser zur 
Strafe im Dachboden einsperren. 
Dort sollte der Schuldige bleiben, 
bis der Förster heimkehrte. 

 

Wenn nur ihr Mann zurückkäme! Ein 
Anruf im Forstamt ergab, dass der 
Förster mit dem Forstmeister und 
den ändern Beamten zur Besichti-
gung in ein weit entferntes Revier 
gefahren war. Wo man sie im Au-
genblick nicht erreichen konnte. 
Vor dem Abend war an keine Rück-
kehr zu denken. Auch das noch! Die 
weinende Frau rang in unablässigem 
Flehen zu Gott die Hände. Sie war 
unfähig, sich zu rühren, so furcht-
bar hatte der Schreck sie niederge-
worfen. Natürlich konnte das Mäd-
chen die Suche nach dem vermiss-
ten Kind nicht allein fortsetzen. Sie 
musste ja die erkrankte Frau ver-
sorgen. 

In diesem Augenblick kehrte Bernd 
seelenvergnügt von seiner Wald-
streife mit Leo zurück. Er pfiff laut 
und lustig, um seine Rückkehr zu 
melden. Anna wehrte ihm erschro-
cken das laute Pfeifen. Die Frau 
durfte nicht gestört werden. Sie 
war eben erst in tiefen Schlummer 
der Erschöpfung gefallen. 

„Was ist denn los?“ fragte der ah-
nungslose Sohn des Hauses. 

Mit Entsetzen erfuhr er, was ge-
schehen war. Die Kleine verschwun-
den? – Natürlich war Schorsch wie-
der der Schuldige! Der Vetter in der 
Dachkammer eingesperrt? Geschah 
dem gerade recht. 

Das Verschwinden des Kindes regte 
Bernd nicht weiter auf. Na ja, — 
dann musste man eben suchen. Viel 
schlimmer erschien ihm der Herz-
krampf der Mutter. Wenn sie er-
wachte und die Kleine immer noch 
nicht da war? Bernd beschloss, sich 
unverzüglich auf die Suche zu ma-
chen. Anna war froh, dass der Junge 
ihr diese Sorge abnahm. 
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An das Mittagessen hatte niemand 
mehr gedacht in der allgemeinen 
Aufregung. Bei Bernd meldete sich 
nun der Hunger gewaltig. Selbstre-
dend wollte er nicht losziehen, oh-
ne vorher gründlich den Magen ver-
sorgt zu haben. 

„Also Anna, ich finde die Kleine! 
Klar! Ich habe ja Leo. Der wird die 
Spur gleich haben. Aber zuerst et-
was herzhaftes zwischen die Zähne 
– dalli! Was gibt es heute?“ 

„Pfannkuchen. Ich mache dir gleich 
einen fertig!“ 

 

Einen? Du bist wohl nicht recht bei 
Trost? Einen Quadratmeter meinst 
du wohl? Schaffe das Futter herbei. 
Ich brauche eine solide Grundlage 
für die Suche nach der Kleinen.“ 

Apna gehorchte und Bernd ließ es 
sich unbekümmert schmecken. Auch 
Leo bekam seinen gebührenden An-
teil. Anna drängte zur Eile, aber 
Bernd blieb guten Mutes. Er ahnte 
ja nicht, welch wildem Abenteuer 
er entgegenging. Für ihn blieb die 
Suche nach der Kleinen – mit der 
scharfen Spürnase des Hundes – die 
einfachste Sache von der Welt. 

„Ich nehme Schorsch mit.“ 

Anna widersprach. 

„Nein, der bleibt in seinem Arrest. 
Die Frau hat es befohlen. Geh nur 
allein. Oder hast du Angst?“ 

Bernd warf ihr einen erzürnten Blick 
zu und drehte mit dem Finger einen 
Kreis an der Stirn. 

„Angst! Von wegen! Brauche den 
Schorsch gar nicht. Geschieht dem 
recht, dass er nicht mitmachen 
darf.“ 

„Aber du – so ganz allein –“, zögerte 
die Magd besorgt. 

„Allein? Ich habe doch Leo! So ein 
Winnetou wie ich und so ein Spür-
hund wie Leo, da kann es gar nicht 
fehlen. Wir schaffen die Sache! 
Klar!“ 

Dem Mädchen war es nicht recht, 
dass sie die Frau nicht fragen konn-
te. Aber sie wagte es nicht, die 
Schlummernde zu stören. So zog 
Bernd allein los, nur von dem Hund 
begleitet, der freudig bellte. Er 
hatte das Tier an die Leine genom-
men und ließ Leo vorsorglich noch 
an einem Kleide des verlorenen 
Kindes schnuppern. Aber das tat 
wohl gar nicht not. Der Hund schien 
schon begriffen zu haben, um was 
es ging und riss ungeduldig an der 
Leine. Da Anna berichtete, Georg 
habe die Vermisste in der Nähe der 
großen Steineiche verloren, wusste 
Bernd, wo er mit der Suche einset-
zen musste. 

Kaum war die fragliche Stelle er-
reicht, zog Leo mit untrüglicher Si-
cherheit seinen jungen Herrn einen 
kaum sichtbaren Waldpfad entlang. 

Aha – der Hund hatte schon die 
Fährte! Dass das stimmte, erwies 
sich sofort. Leo riss sich los und 
kehrte alsbald mit einem 

 

kleinen Ball wieder, der Inge gehör-
te. Na, also! Nun würden sie die 
Kleine schnell finden, dachte Bernd 
befriedigt. Er genoss im Voraus den 
Triumph, wenn er mit dem vermiss-
ten Mädel/ins Haus zurückkehren 
würde. 

„Nur keine Angst, Mutti“, rief Bernd 
fröhlich, als könnte die Mutter seine 
Worte hören. 

Nach einiger Zeit entdeckte Leo ein 
rotes Haarband der Gesuchten und 
die zwei Verfolger strebten zuver-
sichtlich weiter. Der Waldpfad 


